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Gottesdienst „SAM 77.09.01“ am 24.04.09                                                                                                                    

in Bausenhagen (am Feuerwehr-Gerätehaus)
zu Mt. 1422-33 und Ps. 139                                                                     
Materialien: Sam-Kreuz
Ablauf:
[Während des GDs besteht die Möglichkeit Fürbitten und Anregungen in Kästen einzuwerfen. Die Fürbitten werden dann am Ende von kameraden zusammen mit selbst geschriebenen vorgelesen im Rahmen des Fürbitten-Gebetes.]

· 18.50: Treffen der Mitwirkenden zum Gebet in der Halle

· Altes Feuerwehr-Horn oder alte Hand-Sirene und Martinshorn rufen zum Gottesdienst 

· Gemeinde-Band St. Marien: Musikalisches Vorspiel 

· Anspielszene : Rettung einer Person per Leiter

· Alle: LIED 1: „Eingeladen zum Fest des Glaubens“

· Jana: Begrüßung, Vorstellung und Einführung ins Thema, Eingangsvotum 

· Heiner: Psalm (im Wechsel gesprochen): Ps. 139 in Auszügen und in moderner Sprache 

· Hendrik Münz: Eingangsgebet 

· Löschgruppe: Weitere Anspielszenen „Vertrauen im Feuerwehrdienst:

 Atemschutz-Einsatz

 Rettung eines Kindes aus einem Haus durch das Fenster

· Alle: LIED 2: „Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt“
· Hubert: Lesung (moderne Übersetzung): Mt. 1422-33 

· Hendrik Münz (hängend) und Heiner (unten): Dialog-Predigt unter dem/ am  Fallschirm, basierend auf den Anspielszenen:
[Hendrik steigt per Leiter beim Lied vor der Predigt nach oben, Sprungtuch-Leute halten sich unauffällig bereit, sodass sie sich schnell auf Stichwort („Hey! Du bist schon einen Schritt zu weit…“) in Position bringen können.]

Hen [schaut sich um von oben]: „Heiner? Wo bist du? Hast du vergessen, dass wir  zusammen…“

Hei [schaut hoch]: „Hier bin ich. Ich hab´s nicht vergessen. Aber du willst doch wohl nicht, dass wir von da oben predigen? [Schüttelt den Kopf] Das war so nicht abgesprochen! Ich hab´ gesagt, wir machen das zusammen und auch, dass wir was machen, was zur Feuerwehr passt, ja. Aber du hattest nicht gesagt, dass wir das von da machen.“

Hen: „Ich dachte nicht, dass dir das `was macht. Zu so einem Tag passt doch auch mal was Außergewöhnliches. [Auf Leiter zeigen]! Da geht´s rauf.“

Hei: „Du glaubst doch nicht, dass ich da jetzt hochkomme?! So was hab ich doch noch nie gemacht! Du bist ja ganz schön mutig. Wenn das mal alles so hält! Aber klar: Du bist ja auch bei der Feuerwehr. Ihr müsst so was ja auch können! Ich staune immer wieder, was ihr euch so alles traut. Aber ich weiß schon, warum ich nicht zur Feuerwehr gegangen bin. Wie schafft ihr das nur, immer wieder so gefährliche Sachen zu machen, bei denen man sich wehtun oder draufgehen kann?“

Hen: „Wir sind dafür ja ausgebildet und haben die passende Ausrüstung. Aber klar, das alleine  reicht nicht aus. Denn dazu gehört auch noch `was anderes: Ich muss mich hundertprozentig verlassen können auf mich, dass ich das auch kann, auf die Kameradinnen und Kameraden, dass sie wissen, was sie tun und mich auch unterstützen, mich absichern. Und ich muss mich verlassen können auf das Material [an Sicherungs-Geschirr fassen], dass es technisch einwandfrei ist, die Leute, die es in Ordnung halten, das auch gewissenhaft tun. Wenn ich nicht wüsste, dass ich mich auf die Anderen verlassen kann, würd´ ich mich das auch nicht trauen. Ich denke, das ist bei jedem in der Feuerwehr so. Wenn mir mulmig wird, denk´ ich daran, dass ich den Anderen vertrauen kann. Das macht mir Mut für meine Aufgaben.“

Hei: „Verstehe. Vertrauen ist wichtig im Feuerwehr-Dienst, ohne das könntet ihr nichts machen.“

Hen: „So ist es. Ohne, dass ich mich verlassen kann, geht`s bei uns nicht. Also, kommst du jetzt zu mir? Du kannst das. Wir haben das hier alles…“

Hei [kopfschüttelnd]: „Ich glaub´ dir ja, dass das gut aufgebaut ist. [Guck skeptisch die Konstruktion an, dann kopfschüttelnd und lachend…] Aber ich behalt´ trotzdem lieber sicheren Boden unter den Füßen. Denn da kann ich sehen, dass ich fest stehe, nicht ins Leere trete. Und wenn ich doch falle: Hier geht das nicht so tief. Ich gehe lieber hundertprozentig auf „Nummer Sicher“. Kein unnötiges Risiko!“

Hen: „Du erinnerst mich an einen, der sich auch nicht darauf verlassen wollte, dass er auf der sicheren Seite steht. Das heißt: Der sich plötzlich nicht mehr verlassen hat darauf.“

Hei: „Meinst du die Geschichte, die uns Hubert g´rad vorgelesen hat?“

Hen: „Ja. Genau. Erst war Petrus skeptisch. Ist ja auch klar, dass man da schon mal nachfragt, wenn jemand einfach so auf einem See spazieren geht, weit weg vom Ufer, also ohne, dass irgendwelche Tricks im Spiel sein können, und noch dazu bei Unwetter! Weil er noch nie erlebt hat, was er da sieht mitten in der Nacht, sich nicht sicher ist, dass das wirklich passiert, fragt er ganz frech nach: <<Jesus, ich glaub nur, dass das hier life ist, glaube nur, dass wir aus dieser Gefahr von dir gerettet werden, wenn du mich das auch machen lässt!>>

Hei: „Ja. Und dann ist der tatsächlich so bekloppt, als Jesus ruft, auszusteigen aus dem schwankenden Boot, der einzigen kleinen Sicherheit, die er hat. Wie man nur so leichtsinnig sein kann! Wenn er´s nicht mehr zum Boot zurückschafft wegen der Strömung oder die Wellen gleich über seinem Kopf zusammenschlagen! Gut, schwimmen konnte er ja, er war ja Fischer. Aber bei so einem Wetter?“

Hen: „Moment mal! Es hat doch auch geklappt: Jesus hat ihm die Kraft gegeben, das zu tun. Da hatte Petrus nun seinen Beweis, seine Sicherheit.“

Hei: „Da steht aber auch <<er ging unter>>.“

Hen: „Schon. Aber nicht sofort. Es ist erst passiert, als Petrus klar wurde, was er da tut. Als der Wind in seinen Ohren pfeift und die Wasserspritzer ihn von allen Seiten treffen, da kann er auf einmal nicht mehr fassen, was er da macht, da verliert er das Vertrauen, dass die Kraft, die Jesus ihm gibt, ihn zu so `was Unglaublichem fähig machen kann. Und das, obwohl er so was schon mehrmals mit den Jüngern erlebt hatte: Noch bevor sie losgefahren waren, hatten sie zum Beispiel mit fünf Broten und zwei Fischen sehr viele Menschen satt gemacht. Und als Petrus´ Vertrauen ganz weg ist, gerät er ins Schwanken und beginnt unterzugehen.“
Hei: „Aber zum Glück, reicht ihm Jesus ja die Hand, hält ihn, dass er nicht untergeht. Das geht ja bei Euren großen Leiterwagen nicht so. Ich hab´ gesehen: Ihr seid ja nicht immer über so eine Sicherung eingeklinkt wie du jetzt. Ihr habt nicht [auf Fallschirm hoch deuten] so einen Fallschirm, der euren Fall bremst, außerdem klappt das ja auch nur bei ganz großen Höhen. Und unten ist auch nicht immer ein Sprungtuch, das euch auffängt, wenn ihr gefallen seid, das ist ja nicht auf jedem Eurer Wagen. Ihr habt nicht immer genug Leute, um es aufzubauen und die Zeit reicht auch nicht immer. Ich meine: Es gibt doch bei euch immer wieder Momente, wo es gefährlich ist und ihr keine Ausrüstung habt, die euch hundertprozentige Sicherheit gibt. Denn ihr könnt ja nicht immer alles mitschleppen, was ihr im Feuerwehrwagen habt. Manchmal ist der passende ja auch gar nicht an der Einsatzstelle. Und es gibt eben Momente, wo euch solche Absicherungen euch bei der Arbeit behindern, zum Beispiel, wenn ihr an einem hohen Haus von einer Leiter aus in ein Fenster steigt. Da können Euch auch die Kollegen, die unten stehen, nicht helfen. Mir wär´ das alles zu unsicher. Und deshalb komme ich jetzt auch nicht hoch zu dir.“

Hen: „Da hast Du Recht. Ein Sprungtuch können wir nicht immer mitschleppen. Es gibt immer wieder Momente im Feuerwehrdienst, wo wir nicht ganz sicher sind – auch, wenn die eigene Sicherheit bei uns, wie es in den Vorschriften steht, immer vorgeht. Aber meistens sind wird gesichert, so wie ich zum Beispiel jetzt auch dieses Geschirr anhab´.“ 

Hei: „Gut. Das stimmt. Aber gefährlicher als das, was andere in ihrer Freizeit oder ihrem Beruf machen, ist das allemal! Es können doch auch plötzlich Dinge passieren, mit denen ihr nicht gerechnet habt. Ich frage mich, woher nehmt ihr den Mut dazu her? Mir würd´ das nicht reichen, mir wäre das alles zu riskant.“

Hen: „Ja. Das stimmt schon. Mut bekommen wir davon, dass wir uns verlassen können auf die Anderen und unsere Ausrüstung. Aber du hast Recht: Das reicht nicht immer aus, manchmal schlottern auch uns die Knie. Sicher hat da jeder so sein eigenes Rezept damit fertig zu werden, ich auch. [Nachdenklich] Na ja, und wenn ich so darüber nachdenke: Deine Idee mit dem Sprungtuch gerade war gar nicht so abwegig. Denn etwas, das man mit einem Sprungtuch vergleichen kann, das hab´ ich schon immer dabei.“

Hei [mustert Hendrik]: „Das versteh´ ich nicht.“

Hen: „Für Petrus wird das Unmögliche möglich und er kommt am Ende gut aus der Sache raus – weil er zwei Dinge beachtet.“

Hei: „Und die wären?“

Hen: „Erstens: Petrus hält sich an das, was Jesus sagt. Er verlässt das Boot, weil Jesus ihn auffordert, erfüllt den Auftrag, den Gott ihm gegeben hat.

Und zweitens: Er verlässt sich darauf, dass Gott ihm dabei auch hilft. Wenn man Gott vertraut, dann nennt man das „glauben“. Er denkt nicht lange nach, zögert nicht, sondern tut es. Und weil er sich bei seinem Auftrag auf Gott verlässt, gelingt es. Gut, zwischendurch geht es beinahe schief. Aber als Jesus ihm die Hand entgegenstreckt, als es auf einmal gar nicht mehr gut läuft, sagt er nicht beleidigt: „Hab ich´s doch gewusst! Jetzt bin ich in Gefahr, weil ich gemacht hab´, was Du gesagt hast. Auf dich kann ich mich nicht verlassen! Du kannst mir also doch nicht helfen. Warum sollte ich dir also noch weiterhin Vertrauen schenken?!“ Nein, Petrus gibt nicht auf, sondern greift zu, und Jesus hilft ihm wieder auf die Beine, bringt ihn in Sicherheit.“

Hei: „Und warum macht Dir das jetzt Mut?“

Hen: „Nun. In der Bibel steht: Wer glaubt, wer Gott was zutraut, bei dem ist Gott, der wird von Gott gehalten, ist sicher, wo er auch gerade ist. Vertrauen zu Gott gibt Sicherheit. Wer Gott vertraut, dem kann also nichts passieren, wenn er ins Fallen gerät. Und dieses Vertrauen äußert sich darin, dass man das, was Gott mit einem vorhat, auch tut. Dass jemand Gott vertraut, kann man daran erkennen, dass er seinen Regeln für unser Leben folgt. Wenn jemand Sicherheit von Gott bekommt, dann kann man das also auch daran sehen, was er tut. Und eine dieser Regeln lautet: „Liebe deinen Nächsten, sei für ihn da, helfe ihm!“ Eine Art dieser Hilfe ist die Arbeit, die die Leute in den Hilfsorganisationen machen. Nicht umsonst gibt es dort ja den Slogan: „Gott zur Ehr´, dem nächsten zur Wehr!“ Wenn sie sich bei dieser Arbeit also auf Gott verlassen und sie darin eine Aufgabe erkennen, die Gott ihnen gegeben hat, und diese so erfüllen, wie Gott es wünscht, dann können sie sich der Unterstützung Gottes sicher sein. Das gilt übrigens nicht nur für diesen Job, sondern bei allem, was wir machen: Wenn wir uns dabei auf Gott verlassen und uns deshalb bei unseren Entscheidungen auch nach ihm richten, dann kann uns nichts passieren. Wenn ich daran denke, dann ist mein Glaube für mich wie so ein Sprungtuch. Und weil ich mich darauf verlasse, dass Gott…“

Hei [ärgerlich]: „Moment mal! Du glaubst doch nicht etwa, weil du an Gott glaubst, kannst du alles machen, egal, wie halsbrecherisch das ist, und dir passiert nichts dabei?! Wer glaubt, der schwebt also gemächlich nach unten, wenn er aus dem Gleichgewicht gekommen ist?! Also ich kenne Leute, die glauben – und sind trotzdem schon ganz schön auf die Schnauze gefallen!“

Hen: „So meine ich das doch auch nicht! Dass der Glaube einen Rundumschutz gegen Unfälle und Verletzungen gibt, so was zu behaupten wäre Quatsch! Auch, wer glaubt, der kann fallen. Aber du musst doch zugeben, dass manchmal Leute auf so unglaubliche Weise beschützt oder gerettet werden, dass keiner damit gerechnet hätte, dass wir uns das logisch nicht erklären können, dass wir dabei an Gott denken – wenn wir auch nur das Wort „Schutzengel“ in den Mund nehmen. Aber ich denke noch an etwas Anderes: Das Vertrauen zu Gott schützt nicht vor dem Fallen. Aber es macht, dass wir anders fallen, denn wir wissen: Wir werden aufgefangen, wir werden nicht so weit fallen, dass wir nie wieder aufstehen. Und das hilft uns, selbst, einen kühlen Kopf zu bewahren, sodass wir die Ruhe haben, uns auf die Suche nach Haltemöglichkeiten zu machen und unseren Fall eventuell vermeiden oder stoppen können, wenn es brenzlig wird, nicht kopflos und hektisch werden, sondern gelassen bleiben – weil wir wissen: Wir sind in Sicherheit.“

Hei: „Wo willst du dich denn noch festhalten, wenn du da oben daneben getreten bist? Ehe du anfangen kannst, nachzudenken, hat es schon „Klatsch“ gemacht. Und wenn du nichts zum Halten…“

Hen: „Hey! Du bist schon einen Schritt zu weit, weil du wieder alles so negativ siehst! Vielleicht passiert mir das gar nicht erst, weil ich ruhig nachdenken kann, wo ich meinen Fuß hinsetze und wo nicht, wenn ich darauf vertraue, dass ich in Sicherheit bin, weil ich gar nicht so tief fallen kann, dass ich Schaden nehme. Wenn ich an Gott denke, dann gibt mir das diese Ruhe. Denn er hat schon den tiefsten, den schlimmsten aller Stürze gebremst, in den ein Mensch geraten kann, sodass alle, die sich auf Gott verlassen, nicht mehr so tief fallen können. Vor zwei Wochen haben wir Ostern gefeiert, haben wir gefeiert, dass für Menschen, die Gott vertrauen, selbst der Tod kein vernichtender Absturz ist, dass Gott sie selbst dann nicht fallen lässt, sogar da hilft, wo alle anderen Sicherungen versagen. Wie kann denn dann noch irgendwas schief gehen, wenn die, die Gott vertrauen, sogar bei dem größten Fall, in den uns Unglücke plötzlich stürzen können oder in den wir im Alter automatisch geraten, aufgefangen werden können, weil Gott ihnen ein neues Leben schenkt? In einem Kirchenlied heißt es
: „Du kannst nicht tiefer fallen als in Gottes Hand.“ Wenn ich mich nicht mehr sicher fühle, dann gibt mir dieser Gedanke Mut und Kraft, macht mich wieder handlungsfähig.“

Hei: „Ich denk´, jetzt versteh´ ich, was du meinst: Bei allem, was uns das Gefühl gibt, dass wir im freien Fall sind, bei allem, was uns Angst macht, können wir uns darauf verlassen: Nichts kann uns endgültig zu Fall bringen. Denn der größte Unsicherheitsfaktor ist ja schon ausgeschaltet.“

Hen: „Das mein´ ich. Ich kann bei alledem einen kühlen Kopf bewahren und Handeln, etwas bewirken, das mir und anderen nützt, anstatt mich von der Angst lähmen zu lassen, weil ich weiß: Egal, ob die Börsenkurse oder die Wirtschaft im freien Fall sind, es mit meinem Betrieb nur noch bergab geht, oder mir sonst etwas die Kinnlade fallen lässt, ob der Blutdruck oder andere für die Gesundheit wichtige Werte abfallen, große Ideen und Pläne, die ich habe, ins Wasser fallen oder ich irgendwo runterfalle – wenn ich mein Vertrauen in Gott setze, dann ist meine wahre Zukunft davon nicht bedroht!“

Hei: „Vertrauen zu Gott macht also stark, Vertrauen hilft, und gibt Schutz – auch dann, wenn es nicht gleich um Leben und Tod geht. Denn wer weiß, dass er aufgefangen wird, bevor es richtig brenzlig wird, der fürchtet sich auch nicht vor dem Fallen, kann besser aufpassen, die richtigen Entscheidungen treffen, sich und anderen Sicherheit geben.“

Hen: „Und wo solches Gottvertrauen ist, da fällt es Menschen dann auch leichter, Selbstvertrauen zu gewinnen und sich ganz auf andere zu verlassen.“

Hei [schaut auf die Uhr]: „Ich denke, wir sollten zum Schluss kommen, damit die Ehrengäste nicht warten müssen.“

Hen: „Okay. Ich fasse zusammen:

Wenn ihr spürt, dass Gott euch vor eine schwere Aufgabe gestellt hat, dann traut euch was! Keine Angst vor dem Fallen! Denn als Christinnen und Christen sind wir gut gesichert. Zwar fallen Menschen, die ihr Vertrauen in Gott setzen, auch, doch sie werden eines Tages weich landen! Denn wir können nicht tiefer fallen als in Gottes Hand.“ 
[Ich springe.]

Hen und Hei: „Amen!“
· Alle: LIED 3: Feuerwehr-Lied (Hendrik und Heiner)

· Verschiedene Kameraden und Kameradin unterschiedlicher Altersgruppen und Jana: Fürbittengebet (organisiert von Berthold und Hubert):
Sprecher 1: 
                        „Lasst uns beten und dazu, soweit möglich, aufstehen!

[kurze Pause]

Lebendiger Gott, wir danken dir, dass wir diesen besonderen Gottesdienst feiern dürfen, dir begegnet sind. Wir freuen uns und bekommen neue Kraft für unseren Dienst, weil wir erkannt haben: Auch, wenn er uns manchmal schwerfällt, wenn bei unserer Arbeit in den Hilfsorganisationen, in unserem Beruf, in der Schule oder Zuhause wir uns manchmal vorkommen wie im freien Fall, so können wir uns darauf verlassen: Du bist da. Menschen, die sich durch den Glauben an dich binden, sind nie im freien Fall, haben immer Halt, denn sie können nicht tiefer fallen als in Deine Hand. Hab´ Dank dafür!“

Sprecher 2:

Wir bitten dich: Mach, dass viele Leute das erkennen, hier in Fröndenberg und Bausenhagen, in unserem Land und in der Welt! Stehe den Menschen, die einen speziellen Auftrag haben, diese Botschaft weiterzutragen, bei! Hilf deiner Kirche bei ihrer Arbeit, auf das die Welt, in der wir leben, Stück für Stück wieder zu deiner Erde wird!“ 

Sprecher 3:

„Wir bitten dich aber auch für uns: Lass uns durch unser Handeln und unser Reden dazu beitragen, dass dein Heil sich in der Welt ausbreitet, dass durch uns viele Menschen den Halt und den Schutz erfahren, den Du schenkst! Begleite du uns bei unseren Einsätzen, bei den Übungen, im Unterricht – aber auch auf unseren Wegen dorthin und nach Hause. Sei du aber auch bei unseren Familien und Partnerinnen und Partnern, wenn wir Dienst tun, schenke du ihnen Verständnis für unsere Tätigkeit, die deinem Willen entspricht, und gib du ihnen Ruhe, wenn wir im Einsatz sind! Bitte mach, dass sie uns und sich von dir getragen wissen und das auch andere spüren lassen, wo sie Verantwortung tragen und das Zusammenleben gestalten! Wir bitten dich auch für unsere Politikerinnen und Politiker: Lass auch sie dazu beitragen, dass Dein Wille geschieht, mach, dass unser Staat eintritt für Menschlichkeit und Nächstenliebe, indem er durch seine Gesetze und die Verteilung des Geldes dazu beiträgt, dass Menschen einander in der Not beistehen und damit zu Zeuginnen und Zeugen Deiner Liebe werden können!“ 

Sprecher 4:

„Lieber Vater, wir bringen nun vor dich alle Menschen, die gerade in Not sind. Sende du ihnen Helferinnen und Helfer, schenke allen Beteiligten Ruhe durch das Vertrauen auf dich, ihre Ausbildung und Fähigkeiten! Gib ihnen Kraft und Schutz! Sei du auch bei denen, hinter denen belastende Ereignisse liegen, schenke du ihnen und den Menschen, die mit ihnen ihren Weg gehen, Heilung, Trost und neuen Mut durch offene Ohren und helfende Hände! Lass sie spüren, dass du da bist, und schenke ihnen Orientierung und lass bei ihnen wieder Alltag einziehen!

Sprecher 5:

Guter Gott, dass du uns hältst, nicht ins Bodenlose fallen lässt und uns bei allem, was wir tun, begleitest, wenn wir unser Vertrauen in dich setzen, das wird deutlich in Zeiten wie dieser, wenn wir zusammen sind mit anderen, die mit uns unterwegs sind, zusammen arbeiten. Wir bitten dich: Schenke du uns auch in Zukunft solche Gelegenheiten, deine Nähe zu spüren! Gib du uns neues Vertrauen und neue Kraft dadurch, dass wir auf dein Wort hören, dich feiern und mit anderen Menschen ins Gespräch kommen. So bitten wir dich: Schenke im Anschluss an diesen Gottesdienst viele interessante Begegnungen, sei du mit uns bei den Feierlichkeiten heute und an diesem Wochenende! Behüte du uns auch, wenn wir uns nach Hause aufmachen! 

Jana: 

                    „Und vor allem: Hab´ Dank für die 100 Jahre Dienst am Nächsten in Bausenhagen und für die Bewahrung, Begleitung und Unterstützung die du den Kameradinnen und Kameraden hast zuteilwerden lassen! Segne auch in Zukunft ihren Dienst! Lass die Gruppe weiter wachsen, und schenke ihnen Erfahrungen und das nötige Vertrauen in einander und in dich, damit sie auch in Zukunft mit Kopf, Herz und Hand sagen können: <<Gott zur Ehr´ - dem Nächsten zur Wehr!>>! 

                      Uns alle verbinden mit dir die Worte, die dein Sohn uns beigebracht hat: 

Vater unser im Himmel…“
· Alle: Vaterunser

· Hendrik Münz und Heiner [treten vor den Altar vor]: Segen:
- Hen: „Gott sei vor Dir, um Dir den rechten Weg zu zeigen.“ 
- Hei: „Gott sei neben Dir, um Dich in seine Arme zu schliessen und Dich zu schützen.“ 
- Hen: „Gott sei hinter Dir, um Dich zu bewahren vor der Heimtücke böser Menschen.“ 
- Hei: „Gott sei unter Dir, um Dich aufzufangen, wenn Du fällst, und Dich aus der Schlinge zu ziehen.“ 
- Hen: „Gott sei in Dir, um Dich zu trösten, wenn Du traurig bist.“ 
- Hei: „Gott sei um Dich herum, um Dich zu verteidigen, wenn andere über Dich herfallen.“ 
- Hen: „Gott sei über Dir, um Dich zu segnen.“ 
- Hen und Hei: „So segne Euch der gütige Gott: Der Vater, der Sohn und der Heilige Geist!“

· Alle: „Amen!“

· Alle: LIED 4: „Geh unter der Gnade“ [Dabei sammeln Kameraden der JF die Kollekte für die NFS ein.]
· Kirchen-Band: Musikalisches Nachspiel

· Jana: Dank an Mitwirkende und Verabschiedung

· Einladung zu P11
· Predigt zum Nachlesen im Internet in der Rubrik „Gottesdienst“ auf „www.ek-froendenberg.de“ 
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